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Biicher und Zeitschriften

«Es waren keine Gentlemen im Spiel,
noch scheint es irgend etwas Schwer-
wiegenderes zu sein als der Plan zu ei-
ner Romantischen Freundschaft.»’

Fiir solche, die Jane Austen mit
Genuss lesen, wird auch «Die Ladies
von Llangollen» von Interesse sein, die
Doppelbiographie von Eleanor But-
ler (1739-1829) und Sarah Ponsonby
(1755-1831), welche Elizabeth Mavor
in liber sechsjahriger Arbeit verfasst
hat (und die jetzt auf Deutsch mit tiber
zwanzig Jahren Abstand zur Erster-
scheinung vorliegt).

Der Untertitel «Eine Studie iiber
romantische Freundschaft» weckte
mein Interesse zuerst. Das Besondere
an dieser Arbeit ist das Erscheinen:
vor der neuen Frauen/Lesben Bewe-
gung. Dies musste ich mir wiederholt
sagen, v. a. im Vorwort und im 5. Ka-
pitel, wo der Versuch unternommen
wird, diese «einst weit verbreitete,
aber heute vergessene Form der Be-
ziehung» gegen andere Kategorien ab-
zugrenzen. «Die naheliegende Freud-
sche Interpretation erschien mir als
ein zu stumpfes Instrument, um eine
Freundschaft zu analysieren und zu
beschreiben, die so subtil und ausser-
gewohnlich war. /.../ Ja, vieles was
wir heute allein einer sexuellen Ver-
bindung zuordnen, war in der ro-
mantischen Freundschaft enthalten:
Zartlichkeit, Treue, Sensibilitét, ge-
meinsame Betten und gemeinsame
Vorlieben, Koketterie, sogar Leiden-
schaft.», schreibt die Autorin (S.11).
Fiirsie, die das Beziehungskonzept der
beiden mit dem, «was wir heute unter
einer Ehe verstehen» gleichsetzt - was
ich geradezu absurd finde - war es wohl
sehr schwer, eine Ordnung zu finden,
die ihr fiir «ihre» Ladies passend
schien. Zur Erinnerung: 1970 galt Ho-
mosexualitdt noch als Geisteskrank-
heit. Die Ablehnung «Freudscher Ka-
tegorien» (d.h. die Weigerung, eine

solche Freundschaft als lesbische Lie-
be einzuordnen) deutet denn auch
eher auf Sympathie fiir die Prota-
gonistinnen hin. Ein scheinbares Pa-
radox.

Die Verfassungszeit des Buches
driickt sich auch in sprachlichen ideo-
logie-unkritischen Formen aus, die da-
mals durchaus iiblich und unverfiang-
lich waren, heute aber als Zeichen fiir
die Denkansitze der Verfasserin auf-
gefasst zu werden pflegen. Von sol-
chen Interpretationen gilt es immer
wieder Abstand zu nehmen. Das Buch
muss also «historisch», das heisst, sei-
ner Entstehungszeit entsprechend ge-
lesen werden - wie alle dlteren Biicher.
Mavor ist bemiiht, die Biographien so-
zialgeschichtlich einzubetten. Das
macht dieses Buch so ausserordentlich
lesenswert. Vor dem lesenden Auge
aufersteht eine versunkene Welt.

Die beiden Frauen stammten bei-
de aus urspriinglich englischen Adels-
familien, die fiir treue Dienste mit
Liandereien in Irland belohnt worden
waren. Protestantisch die eine, katho-
lisch die andere. Letztere hatte sich
bereits fiinfhundert Jahre friiher in Ir-
land niedergelassen, und auch schon
gegen die Engldander gekdmpft, worin
bereits der heutige Konflikt angezeigt
ist. Die herrschende protestantische
Schicht auferlegte KatholikInnen,
auch der Oberschicht, demiitigende
Einschrinkungen, Gesetze mit gesell-
schaftlichem Ausschluss als Strafe fiir
religioses Beharren.

Die beiden Frauen lernten sich
1768 kennen. Lady Betty Fownes, die
an Sarah die Mutterstelle vertrat, bat
damals die Mutter von Eleanor, ein
Auge auf die im nahegelegenen In-
stitut weilende dreizehnjédhrige Sarah
zu haben, was Eleanor dann anstelle
ihrer Mutter tat. Die beiden wurden
Freundinnen, sahen sich aber in den
Jahren nach Sarahs Weggang nicht oft,
wechselten aber anscheinend heimlich

Briefe. Vor allem, als Sarah sich der
Nachstellungen durch ihren Pflegeva-
ter bewusst wurde und als Eleanor na-
hegelegt wurde, mit ihren 39 Jahren
doch bitte in ein Kloster einzutreten.
In dieser Situation beschlossen sie, das
in den Briefen oft herbeigewiinschte
Zusammenleben zu versuchen, was sie
nach etlichen Turbulenzen auch er-
reichten, wenn auch unter nagenden
Geldsorgen, die das ganze fiinfzig-
jahrige Beisammensein zu einem nicht
unwesentlichen Teil mitpragten. E.B.
wurde von ihrem Vater enterbt und
war vom Bruder abhidngig, S.P. von
der Tochter ihrer Pflegemutter, was
die zwei bewog, bei der Krone um ei-
ne Rente nachzusuchen, die zwar be-
willigt, aber in sehr unregelméssigen
Absténden ausgezahlt wurde. Genau-
genommen lebten sie dann zu dritt,
weil Mary Carell, Hausmédchen bei
den Fownes, bis zu ihrem Tode bei ih-
nen blieb. Zu dritt gingen sie nach Wa-
les, wo sie sich niederliessen und zur
Legende wurden, mit deren mytholo-
gisierenden und unwahren Teilen die-
se Biographie sich am Schluss griind-
lich auseinandersetzt.

Das Leben in der Zuriickgezogen-
heit war ausgesprochen tdtig: bauliche
Verdnderungen am Haus, das Anle-
gen eines spater weitherum berithm-
ten Gartens, Milchwirtschaft, Acker-
bau (mit Hilfe von Angestellten und
TagelohnerInnen), dann das Studium
von Biichern und Sprachen, Briefe-
schreiben und FreundInnenschaften,
und nicht zu vergessen - die Mildtétig-
keit, das alles gehorte zu ihrem Wir-
ken.

Nach 51 Jahren «idealen Lebens»
starb 1829 zuerst Eleanor Butler, Sa-
rah Ponsonby folgte ihr zweieinhalb
Jahre spéter.

Mavor versucht einen Graben zu
ziehen zwischen dem Beziehungskon-
zept der beiden Ladies, dem, was sie
unter «romantischer Freundinnen-
schaft» versteht, und dem, was fiir sie
- und fiir Frauen nach zeitgendssischen
Zitaten - als «lesbisch» gilt. Mir
scheint, der einzige Unterschied liege
im Ruf, in der Ehre, die im einen Fall
geschédigt ist und im andern nicht. -
Gelingt es dir, nicht ins Gerede zu
kommen, beispielsweise als Gegen-
stand anziiglicher Ratespiele, bist du
keine Lesbe. Andernfalls doch. - In
diesem Fall haben die Ladies das
Kunststiick vollbracht, nicht nach her-
gebrachter Sitte zu leben und dennoch



(fiir ihre Schicht) nicht anstdssig zu
sein. Zugute kamen ihnen einerseits
die Modewelle «retour a la nature»
und eine bereits existierende erste Ge-
neration romantischer Freundinnen,
andererseits ihre adlige Herkunft und
konservative Einstellung, so dass sie
trotz teilweise verhéngter Mittellosig-
keit (als Strafe fiir E.B.) niemanden
schockierten und immer wieder Wege
fanden, zum notigsten Geld zu kom-
men fiir die angestrebte Lebensweise.

Es wiirde mich sehr interessieren,
ob die Autorin im Zuge der Frauen/
Lesben Bewegung und der Erarbei-
tung der theoretischen Grundlagen fiir
eine Neueinschitzung des Geschlech-
terverhiltnisses Vorwort und Kapi-
tel 5 andern wiirde. Die Behauptung
der Ubersetzerin, die Ladies seien Les-
ben, niitzt mir ndmlich nichts, da sie
auf einer andern Ebene argumentiert
als Mavor. Trotzdem wiirde ich sagen,
dass im DAPHNE Verlag mit diesem
Buch ein Bijou erschienen ist.

1) zeitgenossischer Kommentar einer Be-
kannten der Familie (S. 46)

Elizabeth Mavor: Die Ladies von Llangol-
len. Eine Studie iiber romantische Freund-
schaft, DAPHNE Verlag 1994, 284 S.,
Fr. 28.-.

Ingrid Strobl: Das Feld des Vergessens.
Judischer Widerstand und deutsche
«Vergangenheitsbewadltigung», Edi-
tion ID-Archiv 1994, 139 S., Fr. 14.90.

In den elf Texten dieses Buches
rollt Ingrid Strobl verschiedene Seiten
des Umgangs - bzw. Nicht-Umgangs -
mit dem Antisemitismus der Vergan-
genheit, und damit auch der Gegen-
wart, auf. Sie fithrt das Muster vor, in-
dem sie aus dem Umgang mit auf den
ersten Blick weit auseinanderliegen-
den Themen denselben Vorgang her-
ausfiltert und aufzeigt, was geschieht:
Ignorieren oder Vereinnahmen. Bei-
des dient der Abwehr, der Ausgren-
zung, der ungetriibten Fortsetzung an-
tisemitischer Vorurteile.

Nelly Sachs ist eine grosse Lyri-
kerin; ihre Lyrik ist nicht zu trennen
von der Verfolgung und Vernichtung
europédischer Jidinnen und Juden:
«Der Tod war mein Lehrmeister».
Trotzdem wird dieser zentrale Inhalt
ihrer Dichtung oft negiert oder um-
gedeutet.

Strobl zeigt nicht nur Vereinnah-
mung und Ignoranz, sondern bietet mit
ihren Recherchen auch Material ge-
gen das Nichtwissen an. Neben Nelly
Sachs werden auch Chaika Grossman
und andere jiidische Widerstands-
kéampferinnen aus Polen gewiirdigt,
eingebettet in die Geschichte des jiidi-
schen Widerstands in Europa, mit dem
sich Strobl schon langer befasst («Mir
zeynen do», Dokumentarfilm 1992,
«Sag nie, du gehst den letzten Weg»,
Frauen im bewaffneten Widerstand
gegen Faschismus und deutsche Be-
satzung, 1989).

Einen weiteren Teil machten die
Auseinandersetzung mit dem Antise-
mitismus heutiger Erzeugnisse aus:
z.B.den Filmen «Beruf Neonazi» oder
«Befreier und Befreite», einer Aus-
stellung zur Wannsee-Konferenz und
der Legendenbildung im Tirol, aber
auch personlichen Erinnerungen, die
eine Verarbeitung verweigern. Der
«Wahl der Erinnerung» widmet sie
denn auch einen eigenen Text, sich
mit dem Jubel der einen und dem
Schrecken der andern beziiglich der
deutschen Vereinigung, diesem natio-
nalistischen Getose, befassend, die auf
den 9. November, das Datum der
«Reichskristallnacht» von 1938 fillt.
In «Das unbegriffene Erbe» werden
antisemitische Inhalte linker Politik
aufgearbeitet, was als Vortrag letzten
Februar in Ziirich zu horen war.!

Strobl wirft anhand dieser Texte
mit beeindruckender Konsequenz
Schlaglichter auf vernachléssigte und
ausgegrenzte Themen.

Fiir die, die unvertraute Ausdriicke
vergeblich in einem Glossar zu finden
suchen: Es ist wohl die Absicht der
Autorin, mit dieser Geste zu verste-
hen zu geben, dass das Unverstidndnis
nicht auf einer «Schuld» der jiidischen
Seite, sondern auf der Ignoranz der
nichtjiidischen beruht. Ich fasse ihr
Vorgehen als eine Folge des bewus-
sten Umgangs mit dem Erbe jiidisch-
christlicher Kultur auf.

Der Chaika Grossman gewidmete
Text Fiir Chaika ist fiir mein Ver-
standnis zu distanzlos (z. B. ist ein Aus-
druck davon der fehlende Nachname
im Titel). Strobls Verehrung  fiir die
Kéampferinnen beriihrt mich manch-
mal unangenehm (z. B. auch im Titel
Die vergessenen Heldinnen). Fiir mich
lasst sich das Denkkonzept, das hin-
ter «Heldentum» steckt, nicht auf
feministische Geschichtsschreibung
anwenden, da das eine das andere aus-

schliesst. Gefédhrlich finde ich auch,
aus lauter Wille zur Benennung - bzw.
Hass auf Verdriangung - als Synonym
fiir NationalsozialistInnen einfach
«Deutsche» zu sagen (Fiir Chaika).Ich
verstehe das Motiv, jedoch halte ich
das Vorgehen - ohne einschrdankende
Definition - trotzdem fiir falsch.?

Was Polen anbelangt, ergibt das
Lesen der polnischen Quellen, die zum
grossten Teil inzwischen auf Deutsch
erschienen sind?, ein differenziertes
Bild, voll von Widerspriichen, die bei
einer vereinfachenden Darstellung
(Judinnen und Juden versus «Polen»
bzw. «Deutsche») untergehen. Diese
Widerspriichlichkeit aber, so denke
ich, entspricht dem, was sich abspiel-
te, und wird zudem oft sehr niichtern
dargestellt, was mich personlich am
meisten beeindruckt.

Regula Schnurrenberger

Anmerkungen

1) vgl. dazu die oben erwdhnte Dokumen-
tation und foh 33/1994, S. 25f

2) In der Hamburger Frauenzeitung (Nr.
42/94, S. 39-43) geht Christiane Miiller-Lo-
beck ausfiihrlich auf Strobls Texte, femini-
stische Geschichtsschreibung und jiidischen
Widerstand ein.

3) Chaika Grossman: Die Untergrundar-
mee. Der jiidische Widerstand in Bialystok.
Ein autobiographischer Bericht, Fischer
Taschenbuch 1993; Anka Grupinska: Im
Kreis. Gespriche mit jiidischen Kampfer/
Inneln, Verlag Neue Kritik 1993; Hanna
Krall: Dem Herrgott zuvorkommen, Ver-
lag Neue Kritik 1992; siehe auch dies.: Tanz
auf fremder Hochzeit, Verlag Neue Kritik
1993; Eugenia Szajn-Lewin: Aufzeichnun-
gen aus dem Warschauer Ghetto. Juli 1942
bis April 1943, Reclam Verlag Leipzig 1994;
Krystyna Zywulska: Tanz, Madchen... Vom
Warschauer Getto nach Auschwitz. Ein
Uberlebensbericht, dtv 1988

41



42




	Bücher und Zeitschriften

